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«Aufreibend, aber interessant»
Max Ziegler, Rektor der Kantonsschule Limmattal in Urdorf, geht Ende Schuljahr in Pension 

Praktisch seit der Grün-
dung der Kanti Limmattal
1973 war Max Ziegler als
Lehrer dabei.Vor 14 Jahren
wurde er zum Rektor
gewählt. Ein Rück- und Vor-
ausblick.

FLAVIO FUOLI

Kürzlich durfte Max Ziegler, 65,
seinen Nachfolger vorstellen,
den 49-jährigen Werner de Luca.
Max Ziegler war nach Franz Ger-
mann der zweite Rektor in der
36-jährigen Geschichte der Kan-
tonsschule Limmattal. Der pro-
movierte Festkörperphysiker hat
die Kanti in Urdorf in einer Zeit
der Veränderung übernommen,
als die Maturitätsanerkennungs-
reform und die Teilautonomie
der Schulen Tatsache wurden.

Herr Ziegler, Sie hatten immer
ein Flair für Forschung und sind
doch an der Kanti Limmattal
hängengeblieben. Weshalb?
Max Ziegler: Richtig, ich habe
immer auch mit anderem ge-
liebäugelt und parallel zur Schu-
le mich in anderen Bereichen
engagiert. Zum Beispiel unter-
richtete ich am Abendtechni-
kum, oder ich war Vizepräsident
des Zürcher Gymnasiallehrer-
verbands, dort im pädagogi-
schen Ausschuss tätig gewesen.
Es war wertvoll, ich sah die Schu-
le dabei von aussen.

Was haben Sie da über die
Kanti Limmattal erfahren?
Ziegler (lacht): Dass die Aussen-
wahrnehmung nicht der Innen-
wahrnehmung entspricht. Ich
habe die Positionierung unserer
Schule innerhalb der Zürcher
Gymnasien erfahren und habe
wertvolle bildungspolitische
Fragen kennen gelernt. 

Da war Ihr Weg als Rektor wohl
schon gezeichnet.
Ziegler: Nicht zum Rektor, aber
zu jemandem, der nicht einglei-
sig fährt. Es war nie meine Ab-
sicht, die Schule zu leiten. Ich
kokettiere nicht, es gehört nicht
zum Programm.

Wie sah Ihr Programm aus?
Ziegler: Ich war mit meiner Ar-
beit rundum zufrieden. Für die
ETH machte ich im Bereich Phy-
sik die fachdidaktische Ausbil-
dung angehender Physiklehrer.
Ich durfte diese Ausbildung an
der Kanti Limmattal betreiben.
Das war hochinteressant. Ich
lernte dort, auch Kritik einzu-
stecken. Die Studenten waren
zum Teil irrsinnig brutal mit
ihren Beurteilungen, aber es
führte zu Verbesserungen.

In welcher Hinsicht?
Ziegler: Beim Unterricht. Man
musste den eigenen Unterricht
hinterfragen. Die Diskussion mit
den Studenten war sehr  wertvoll.

Wann reifte der Entschluss, es
als Rektor zu versuchen?
Ziegler: Ich hatte immer ein Flair
für die Forschung. Meine Disser-
tation war ein richtiges High-
light. Mit 50 wollte ich ausstei-
gen und in die Forschung gehen.

Es war alles schon vorbereitet,
doch durch einen kleinen Zufall
konnte ich es nicht realisieren.
Ich hätte in Amerika, in der Nähe
von Washington am National In-
stitute of Technology  eine For-
schungsarbeit durchführen sol-
len. An Stelle dieser Forschungs-
arbeit belegte ich dann Kurse
zum  Einsatz von Computern im
Physikunterricht. Das hat mir
Auftrieb gegeben, es an der Kanti
Limmattal einzuführen. Die
Mentalität der Amerikaner, et-
was sofort anzupacken und nicht
erst Machbarkeitsstudien durch-
zuführen, hat mir sehr gefallen.

Rektor sind Sie dennoch gewor-
den. Wie kam das?
Ziegler: In den USA merkte ich,
dass auch die didaktische For-
schung Freude bereiten kann.
Dann stand hier die Rektorwahl
an. Da ging das Kandidatenka-
russell los. Es bewarben sich Leu-
te, von denen ich das Gefühl hat-
te, sie würden mich einengen.
Ich wurde bearbeitet, den Posten
anzunehmen. Ich ging  nicht zu-
letzt darauf ein, weil in der Ma-
turitätsanerkennungsreform
die Naturwissenschaften an Bo-
den verloren hatten.

Sie haben gedacht, Gegensteu-
er geben zu können?
Ziegler: Ich habe mir geschwo-
ren, die Naturwissenschaften im

Rahmen des Möglichen zu för-
dern. Als Rektor kann man mehr
Einfluss nehmen denn als Lehrer.
Unter anderem bot auch die neu
eingeführte Teilautonomie der
Schule mehr Gestaltungsfreiheit.
Damit wurde die Konkurrenz zu
anderen Gymnasien losgetreten.
Ich wollte zeigen, dass das Land-
gymi hohe Qualitäten haben
kann. Man hat uns zwar schon
von Anfang an Strenge zugestan-
den. Ich habe jedoch den Slogan
geprägt und versucht danach zu
leben: «Streng, aber menschlich.»

Wird das auch von aussen so
wahrgenommen?
Ziegler: Ja, aufgrund der Rück-
meldungen Ehemaliger ist das
mir gelungen. Zweitens wollte
ich eine moderne, innovative
Schule, die den Erwartungen der
Bevölkerung und der Hochschu-
len weitgehend gerecht wird
und die  Veränderungen in der
Gesellschaft  berücksichtigt. Ver-
anstaltungen wie die Technikwo-
che, der Techday oder ETH unter-
wegs haben zur Stärkung der Na-
turwissenschaften beigetragen.
Am meisten Freude bereitet mir,
dass ich während der Probezeit
der Erstgymeler die phänomeno-
logische Optik ein führen konn-
te. Das gibts es nur an diesem
Gymnasium. Einzelne Eltern
meldeten deswegen ihre Kinder
hier an, um die Sprachlastigkeit
in  der Probezeit etwas zu korri-
gieren. Es gibt auch Sachen, die
nicht gelungen sind.

Was ist Ihnen nicht gelungen?
Ziegler: Eine bessere Zusammen-
arbeit innerhalb des Lehrkör-
pers. Einiges wäre viel einfacher,
wenn der Lehrkörper sich als Bil-
dungsgruppe  verstehen würde.

Wenn man von aussen rein-
schaut, dünkt einem, es gäbe
schon ein paar eigenwillige
Leute unter den Lehrkräften.
Ziegler: Es hat sogar einmal alt
Nationalrat Bremi gesagt: Eine

Schule leiten ist schwieriger als
einen Industriebetrieb führen.
Das war Balsam auf meine Seele.
Es gibt unter den Lehrern unter-
schiedlichste Charaktere und In-
dividualisten. Optimal wäre  in
einem Lehrerkollegium eine
Haltung «Wir und unsere Schu-
le» und weniger «Ich und meine
Klasse». Man versteht sich noch
zu wenig als Bildungsgruppe.

Wie haben sich die Schüler in
35 Jahren verändert?
Ziegler: Sie sind kritischer ge-
worden, aber weniger belastbar,
von der Schule her gesehen.
Wenn ich denke, was wir früher
von den Schülern erwartet ha-
ben. . . Sie sind jedoch in der
Mehrzahl ebenso anständig wie
früher. Kritisch sein ist nicht ne-
gativ, sie fragen ja aus Wissens-
gründen. Obwohl das immer be-
stritten wird, sind sie ebenso
leistungswillig wie früher. Man
muss sie nur abholen. Wenn ich
an die Maturaarbeiten denke:
Was da Einzelne leisten ist, sa-
genhaft. Wir hatten als Schüler
auch nicht überall Begeisterung
gezeigt.

Wann gibt es Probleme?
Ziegler: Probleme gibt es, wenn
Lehrpersonen keine Grenzen
und Massstäbe setzen. Ich habe
eine sehr gute Meinung von mei-
nen Schülern, obwohl ich aus-
serhalb des Unterrichts primär
die «Problemfälle» in meinem
Büro hatte. Aber diese Zahl hat
nicht zugenommen. Insgesamt
war meine Aufgabe aufreibend,
aber interessant.

Was sagen Sie dazu, dass die
Gymnasien bei der Aufnahme-
prüfung bereits so etwas wie
den Numerus clausus ein-
führen und die Noten im Auf-
satz künstlich tief halten?
Ziegler: Es wird ein viel zu gros-
ses Geschrei darum gemacht. Die
ZAP, die zentrale Aufnahmeprü-
fung, hat nicht viel geändert.

Dass wir  im kommenden Schul-
jahr drei Klassen mehr führen
müssen als früher … was mich
natürlich freut … hat wahrschein-
lich  etwas mit dem Gymnasium-
Ranking und den Ehemaligen-
umfragen zu tun, aber sicher
nicht mit ZAP. Es haben sich bei
uns mehr Schüler gemeldet.

Was heisst das für die Schule?
Ziegler: Das gibt ein ungesundes
Wachstum.  Noch eine Klasse
mehr hätten wir nicht mehr ver-
kraftet, vor allem vom Lehrper-
sonal her. 

Was ist Ihr Wunsch für die
Zukunft Ihrer Schule?
Ziegler: Dass sie innovativ und
weiterhin offen bleibt für Neues
und dass sie sich im Wettbewerb
weiter behaupten kann. Und
dass immer die Schüler im Zen-
trum aller Überlegungen stehen
werden.

Wie stehts mit dem von Ihnen
vorangetriebenen Bau der Aula,
der auf der Wunschliste ganz
oben steht?
Ziegler: Die kommt, wann, weiss
man nicht so genau. Ohne Fi-
nanzkrise wäre man weiter.
Aber sie muss kommen. Die Pla-
nung ist von der Schule her
schon weit vorangeschritten.

Wagen Sie eine Prognose?
Ziegler: Optimistisch gerechnet,
könnte sie im Jahr 2013 stehen. 

Ab Oktober im Technorama
Ab Oktober wird Max
Ziegler als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter im
Technorama Winterthur
tätig sein. «Das ist ein ab-
soluter Hit», sagte er beim
Interview mit der Limmat-
taler Zeitung. Er sei ver-
gangene Woche der Be-
legschaft vorgestellt wor-
den. «Das bedeutet ein
wenig eine  Fortsetzung
meiner didaktischen Ar-

beit, die ich an der Kanti
geleistet habe.» Nur wer-
de das jetzt alles in einem
grösseren Rahmen statt-
finden. Vor allem wird
Max Ziegler es mit einem
breiteren Spektrum an
Besuchern zu tun bekom-
men. «Das  Technorama
ist heute ein weltweit be-
kanntes, aussergewöhnli-
ches Science Centre», so
Ziegler. (FUO)

MAX ZIEGLER
Der promovierte Festkörper-
physiker wird am 5. August
65 Jahre alt und geht als Rek-
tor der Kantonsschule Limmat-
tal in Urdorf in Pension. Der
Urdorfer hat eine Frau und drei
erwachsene Kinder. Mit einem
Nachdiplomstudium liess er
sich nach der Promotion in
Physik pädagogisch-didaktisch
weiterbilden. Das Lehramt
machte ihm der Doktorvater
schmackhaft, der ihn dafür be-
geisterte. In die 1973 eröffnete
Kanti Limmattal kam er 1974,
wo er die Fachschaft Physik
aufbaute. Seit 1995 ist er Rek-
tor der Schule. (FUO)

Kontroverse
um Wahl für
Schulpflege
Oberengstringer Blitz-
Komitee gegründet  

BETTINA HAMILTON-IRVINE

Diesen Sonntag findet in Ober-
engstringen die Ersatzwahl für
den frei gewordenen Sitz in der
Schulpflege statt … und bis vor
zwei Tagen sah es noch nach ei-
ner Wahl ohne Kandidaten aus.
Trotz Bemühungen von Schul-
vorstand André Bender konnte
sich niemand zu einer Kandida-
tur durchringen. 

Doch nun hat sich die Situa-
tion plötzlich geändert. Am
Dienstagabend verschickte Peter
Lanz, Mitglied der FDP und Prä-
sident der Rechnungsprüfungs-
kommission ein E-Mail an Ober-
engstringer Stimmbürgerinnen
und Stimmbürger, in welchem
er im Namen eines Komitees,
das sich «Pro Tanja Seiler in die
Schulpflege» nennt, für eine
Wahl der Oberengstringer FDP-
Präsidentin warb. Seiler hätte
«nichts dagegen», wenn sie ge-
wählt würde, heisst es darin. 

«Risiko wäre zu gross gewesen»
«Die Initiative kommt abso-

lut nicht von Frau Seiler», erklärt
Lanz. Das überparteiliche Komi-
tee, welches sich aus «Leuten, die
sich für das Dorf engagieren»
zusammensetze, habe jedoch
befunden, dass es eine unsinni-
ge Aktion wäre, einen leeren
Stimmzettel einzulegen. Schlim-
mer noch: «Da das absolute
Mehr wahrscheinlich sehr tief
ist, wäre das Risiko einer will-
kürlichen Wahl zu gross gewe-
sen», so Lanz. Man habe sich also
darauf geeinigt, mit Seiler eine
Person vorzuschlagen, welche
der Aufgabe gewachsen wäre. 

Nicht sehr begeistert von der
Blitzaktion ist Schulvorstand
André Bender. Er habe erst per 
E-Mail davon erfahren und sei
überrascht, dass niemand mit
ihm diese Option besprochen
hätte: «Das Ganze kommt jetzt
etwas quer herein.» Schliesslich
habe man im Gemeinderat das
weitere Vorgehen besprochen
und sich darauf geeinigt, die Sa-
che nach dem 5. Juli neu anzu-
gehen. Er habe auch schon mit
verschiedenen möglichen Kan-
didaten Gespräche geführt und
eine Person sei bereits kurz vor
der Zusage. Er hätte sich ge-
wünscht, dass Seiler vorgängig
das Gespräch mit ihm gesucht
hätte, damit er sie über die ge-
nauen Aufgaben im freien Res-
sort Liegenschaften hätte infor-
mieren können.

Lanz hingegen sieht keinen
Grund, wieso er sich hätte mit
Bender absprechen müssen: «Er
kann froh sein, dass wir ihm ei-
ne geeignete Kandidatin präsen-
tieren.»

Seiler will nicht Kandidatin sein
Seiler selber betont aus-

drücklich, dass sie keine Kandi-
datin für die Wahl des Schul-
pflegesitzes sei: «Ich wurde von
meiner Partei nicht aufgestellt,
ich habe keinen Wahlkampf ge-
macht und ich gehe nicht davon
aus, dass ich gewählt werde.»
Das E-Mail, welches sie zur Wahl
empfehle, stamme nicht von ih-
rer Partei. Würde sie offiziell
kandidieren, hätte sie auf jeden
Fall auch das Gespräch mit
Schulvorstand Bender gesucht,
so Seiler.

(K)EINE KANDIDATINTanja Seiler
wird vorgeschlagen. ZVG
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